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„brutpflege“ im Widerspruch zu selbstbehauptung und selbsterweiterung. ent-
weder müssen individuen den vorhandenen spielraum, den die Kultur bietet,
nutzen und für sich privat eine kreative lösung finden oder die Kultur entwi-
ckelt von sich aus neue Möglichkeiten, die eine bessere Vereinbarung beider
bedürfnisse zulassen. analog stehen altruismus und „rückversicherung“ im
Konflikt zueinander. altruismus gefährdet oft die eigene sicherheit und es be-
darf im alltagshandeln der Zivilcourage, um die hemmschwelle für soziales
handeln zu überwinden.

2.5.2 Leistungsmotivation

Die entstehung des ichbewusstseins beim Menschen und die Fähigkeit zur ge-
danklichen Zeitreise, beides Gaben der evolution, führten in der menschlichen
Kultur zu unterschiedlichen ausprägungen des eigenen selbstwertes und damit
zum bedürfnis, sich durch leistung zu bestätigen und den selbstwert dadurch
zu erhöhen, unabhängig vom urteil anderer. Dieses bedürfnis ist als leistungs-
motivation in der Forschung ausgiebig untersucht worden. sie wird definiert als
das anstreben eines selbstgesetzten Ziels und das erreichen dieses Zieles aus
eigener Kraft. Da schon Dreijährige ein Konzept der eigenen tüchtigkeit haben
und erfolg und Misserfolg emotional erleben, kann man davon ausgehen, dass
eine fundamentale Form der leistungsmotivation kulturell universell ist. in
westlichen Kulturen setzen sich bereits Fünfjährige realistische Ziele bei aufga-
ben, zum beispiel beim hochziehen von Gewichten, und versuchen die leis-
tungsgrenze anzuheben. erfolg und Misserfolg werden von starken emotionen
begleitet. Die leistungsmotivation wird jedoch kulturell stark modifiziert. in in-
dividualistischen Gesellschaften erlangt sie eine herausragende bedeutung, in
kollektivistischen Gesellschaften legt man mehr Wert auf die gemeinsame leis-
tung. Während es in westlichen Gesellschaften angebracht und üblich ist, Freu-
de und stolz bei erfolg zu zeigen, gilt es in Japan als unanständig, mit der eige-
nen leistung zu prahlen. andererseits ist das japanische schulsystem berüch-
tigt wegen seines „unmenschlichen“ leistungsanspruchs. Der leistungsan-
spruch und die selektion der elite scheinen zunächst zwar genau dem Kampf
ums Dasein in der evolution zu entsprechen, doch ist der in einem einseitigen
bildungssystem selegierte nicht unbedingt der Fitteste bezüglich körperlicher
und psychischer Gesundheit.

leistungsmotivation ist solange ein Freund menschlicher evolution, als sie
Fähigkeit und Können des individuums steigert, ohne seine Gesundheit zu be-
einträchtigen, sein Wohlbefinden zu schmälern und den sozialen Frieden zu ge-
fährden. leistungsgesellschaften wie die deutsche erlegen dem individuum
großen Druck auf und können nicht gerade als evolutionsfreundlich eingestuft
werden. allerdings haben sie Wettbewerbsvorteile gegenüber anderen natio-
nen. es sei nochmals daran erinnert, dass der Kern der leistungsmotivation
der Vergleich mit sich selbst und nicht mit anderen ist. Obwohl Wettbewerb au-
ßerordentlich motiviert, dient er letztlich nur der Objektivierung der eigenen
selbsterhöhung. Die erfahrung, besser zu sein als andere, macht die erfahrung
der selbststeigerung sozial sichtbar und objektiv.


